PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN IN FREI-BURG, ST. MARTIN, AM 30. DEZEMBER 2007 UND �AM 27. DEZEMBER 1998





„ALLES, WAS IHR TUT, IN WORTEN ODER IN WERKEN, DAS TUT �IM NAMEN DES HERRN“





Wir begehen heute - in Verbindung mit dem Fest der Geburt Christi - das Fest der Heili�gen Familie. Es ist ein Fest jüngeren Datums. Es will uns die wichtige Bedeutung der Familie vor Augen führen, jener Institution, von der immer wieder gesagt worden ist, sie sei die Keimzelle der Gesellschaft und des Staates und auch der Kirche. Heute ist die Familie in einem Auflösungs-prozess begriffen, der verhängnisvoll ist. 





*





Der Verfall der Familie ist ein Fak�tum, das man einfach nicht leugnen kann, auch wenn es noch intakte Familien gibt. Allgemein muss man feststellen, dass die Familien auseinanderfallen, angefochten von außen und von innen. Dieser Prozess ist schon so weit fortgeschritten, dass die Familie heute viel-fach gar schon als Institu�tion in Frage gestellt wird.





Weithin sind unsere Familien von einer primitiven Konsum-Mentalität be-stimmt. Das heißt: Der Wohlstand tyrannisiert die Familien. Es gilt in ihnen  nur noch das Vergnü�gen: Spaß will man haben. Was zählt, ist nur noch der Genuss, weithin. Dabei sind Eltern und Kinder wie auch die Kinder weithin nicht mehr einander zugewandt, sondern jeder sucht sein Ver�gnügen für sich. Vielfach ist das Gespräch verstummt, man unterhält sich nicht mehr, sondern lässt sich unterhalten. Nicht ganz unzutreffend hat man den Fernsehapparat als den modernen Haus�altar bezeichnet. Ihm wendet man sich gemeinsam zu. Damit hängt es zusammen, dass die Erzie�hungskraft der Familien weithin gleich Null gewor�den ist. Viele Kinder wachsen ohne Führung und Leitung auf. Sie machen, was sie wollen und verhalten sich von früher Kindheit an so, als ob sie der Mittelpunkt der Welt seien. Ande�rerseits lassen die Eltern sich gehen vor den Kindern und geben ihnen häufig ein Beispiel der Unbe-herrschtheit und der Haltlo�sigkeit. 





Ganz im Argen liegt die religiöse Erzie�hung. Unterweisung im Glauben und religiöse Praxis, Gebet und Gottesdienstbesuch wer�den hier immer seltener. 70 % der Kinder haben, wenn sie ihren ersten Kate�chismusunterricht erhal-ten, noch nichts vom Glauben gehört, kennen kein Kreu�zzei�chen und kein Gebet. Und bei den übrigen 30 % sieht es nicht viel besser aus. Kinder für Gott erziehen, das hat Selten�heitswert bekommen. In sehr vielen Fällen gibt es kein Familiengebet mehr, keine Sonn�tagsheiligung, man lernt nicht mehr ein Leben nach den Geboten Gottes,  ganz zu schweigen von der Übung des Verzichtes, der Entsagung und des Opfers.  


Ein weiterer Punkt ist der, dass immer mehr junge Menschen in die Ehe geradezu hineinstol�pern und dass sie die Ehe oder besser: das, was sie dafür halten, oftmals schon in frivoler Weise vorweg�genommen haben. Wenn man den Demo�skopen Glauben schenken darf, sind 50 % der Bundesbürger über 16 Jahren der Mei�nung, das das so in Ordnung ist. 





Statt dass man sich füreinander bewahrt, beutet man sich gegenseitig aus in Missach�tung des Got�tes�gesetzes. Viele ziehen zusammen, als seien sie ver-heiratet, ohne es zu sein. Zynischerweise nennen sie das dann „Ehe ohne Trauschein“. Zynisch ist das deshalb, weil man so das Problem verschleiert und vor allem herunterspielt in seiner Ungeheuerlichkeit, speziell im Blick auf die Folgen. Das Problem ist hier nämlich nicht der Trauschein, sondern die Miss�achtung der Ordnung Gottes und die Missachtung der Würde des Menschen, das Zusammensein, ohne dass man die Verpflichtung zur Einheit und Unauflöslich�keit oder wirkliche Verantwortung füreinander übernommen hat. Das Problem ist hier die Isolierung der Geschlechtlichkeit von der natur-recht�lichen und religiösen Verantwortung, die Verfremdung der Sexualität, die so den Menschen nicht glücklich machen kann, jedenfalls nicht in der Tiefe und nicht auf die Dauer. In dieser Atmosphäre wird es immer weniger als anstößig empfunden, verständlicherweise, wenn man über�haupt nicht mehr heiratet.  





Bei solcher Einstellung ist es nicht verwunderlich, wenn die Abtrei�bung gra-ssiert. Nach seriösen Schät�zungen kommt bei uns beinahe schon auf jede Ge-burt eine Abtreibung. Die selbstverständliche Zulassung der Abtreibung im vollen Licht der Öffentlich�keit ist extrem menschenverächterisch. Das ist barbarisch. Unter diesem Aspekt haben wir heute einen Tiefpunkt mensch-licher Unkultur erreicht. Hier wirkt natürlich auch das familienfeindliche Kli-ma mit, wie es die Medien in der Öffentlichkeit hervorbringen und schüren und die Politiker es durch die mangelnde Unter�stützung der Familie mitzu-verantworten haben. Dass es sich hier, bei der Abtreibung, um Menschen handelt mit einer unsterblichen See�le, davon ist keine Rede.





Zu dieser Einstellung passt die wachsende Häufigkeit der Ehescheidung: Mindestens jede dritte Ehe, die geschlossen wird, wird bei uns wieder ge-schieden. Dem entspricht die Tatsache, dass Untreue und Ehebruch in ihrer Sündhaftigkeit gar nicht mehr wahrgenommen werden. Das ist ein ähnlicher Niedergang wie er uns in der sterbenden römischen Kultur der ersten nachchristlichen Jahrhun�derte begegnet. Auch damals waren das nichtehe-liche Zu�sammenleben, die Ehescheidungen, das Ab�trei�ben und die Ver-nachlässigung der Kinder�erziehung, das alles auf der Basis der Kon�sum-Mentalität, an der Tagesordnung. Al�lerdings - und das war damals anders -, hatten führten die Christen in damaliger Zeit ein anderes Leben, hatten sie den Mut zum An�derssein, wenn ihr Leben bestimmt wurde von Verantwor-tungsbewusstsein, von Keusch�heit, von ehelicher Liebe und Treue, von  Ehr-furcht vor dem Leben, von Erzie�hungs�eifer und von selbstloser Liebe, bis hin zum Martyri�um.





Die Heilung unserer kranken Familien muss von der Heiligen Familie von Nazareth ausgehen, von ihrem Bei�spiel und von der Fürsprache der Mutter Jesu und seines Pflegevaters. Daran erinnert das Schlussgebet dieser heiligen Messe.





Die Heilige Familie ruhte auf zwei Säulen, auf denen die christliche und im Grunde jede Familie gemäß dem Willen Gottes ruhen muss, auf der demüti- gen Verehrung Gottes und auf dem schlichten, selbstlosen Dienst füreinan-der, auf der Hingabe an Gott und auf der Hingabe an die Menschen.





Ei�gentlich ist das nur eine einzige Säule, denn wer Gott dient - in rechter Weise - der weiß auch den Menschen zu dienen. Das heißt: Unsere Familien müs�sen wieder wie�der Ge�mein�scha�ften des Gebe�tes und des Opfers und  der Liebe werden. 





Die Familie muss wieder als gött�liche Institu�tion verstan�den wer�den, als Sa�krament, das heißt: als gnadenwir�kendes Zeichen, und Chri�stus muss wieder die Mitte dieser Institutiton werden. Dann wird das Gebet wieder das geistige Rückgrat der Familie, das gemeinsame Gebet in der Familie. Und man wird wieder die Bedeutung der religiösen Erziehung und im Zusammenhang damit die Bedeutung der Selbst�über�win�dung, des Opfers, des Verzichtes und der Rück�sicht�nahme für ein glückliches Familienleben erkennen. Das muss ein-geübt wer�den, erziehen kann man nicht nur mit Wor�ten. Un�erlässlich ist hier das Beispiel. Das gilt für die Vor�bereitung auf das Leben nicht weniger als für die religiö�se Erzie�hung. Von ganz beson�derer Bedeutung ist hier der Ver-zicht auf das Fernse�hen, wenn nicht völlig, so doch wenig�stens zeit�weilig. 





Wir reden von der Schädigung der Um�welt, vergessen dabei aber die Schä-digung der Innenwelt, die schlimmer und folgen�reicher ist als die Schädigung der Umwelt.





Gottes Gesetz können wir nicht in einem solch gigantischen Maß ausschal-ten, wie das heute geschieht, ohne unsere Zukunft zu zerstören, nicht nur jene, die Gott uns in der Ewigkeit schenken will. 





Von der Gesundung der Familie hängt viel, ja, alles ab, das Glück der kom-menden Generationen, der Fortbestand der Gesellschaft und der Kirche in einer menschenwürdigen, in einer humanen Zukunft und nicht zuletzt unsere Ewigkeit.      





*





Das Chaos führt die Gewaltherrschaft herauf, der Willkür folgt die Tyrannei. Das vergessen wir oft. Die intakte Familie ist für den Einzelnen ein Hort des Glücks und für die Gesellschaft ein Hort der Freiheit. Was den Zerfall der Familie heute be�dingt, ist letzten Endes unsere fehlende Ver�bundenheit mit Gott und unsere Missachtung des selbst�losen Dienstes, die Entfremdung des Menschen von Gott und die daraus her�vorgehende Unfähig�keit zu echter Ge�mein�schaft. Wenn wir die Heilige Familie von Naza�reth als Modell für unsere Familien verste�hen, dann werden wir sie wieder auf den Säulen der Ehrfurcht vor Gott und der Ehr�furcht vor dem Menschen errichten. Dieses Bemühen emp�fiehlt sich schon deshalb, weil wir ohne die Gesundung unserer Fa�milien nicht nur den Auftrag Gottes verfehlen, sondern auch deshalb, weil es ohne sie keine menschenwürdige Zukunft geben wird. Amen.






































�PAGE  �2�

















